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sich am meisten über ihre Dienstboten beklagen , selbst als Die -
nende zu ebensovielen , wenn nicht zu mehr Klagen Anlaß ge-
^en würden .

Die Frauenwelt ^ auch die proletarische , hat allen Anlaß ,
Unter ihren kühnen Borkämpferinnen auch die Rahel zu kennen
und nicht zu vergessen . Manches , was Rahel forderte , ist erreicht ,
Aber viele Wege , die sie zeigt , müssen erst noch beschritten wer¬
den . Auch Rahel lebte in schwerer Zeit , und doch freut sie sich
zu leben , « weil wirklich reell die Welt schreitet , weil Ideen , gute
Träume ins Leben treten , weil Technik, Industrie , Erfindungen
diese Träume verwirklichen . Die Erkennt !-, wie eS sein soll,
wird schließlich siegen, wenn diese Erkenntnis auch lausend Jahr <
auf den Sonnenschein warten mutz, der die Hfbanze wachsen
lasten wird .

"
Wie Rahel Gegenwart , Zukunft ist, so muffen auch wir in

trauriger Gegenwart an dem Gedanken an eine lichtere Zukunft
festhalten und aus diesem Gedanken Kraft schöpfen.

Aus Welt und Wissen
Wie der Kuckuck seine Eier legt . DeS Kuckucks Gewohnheit ,

seine Eier in fremde Nester zu legen , ist ja sprichwörtlich ge*
worden . Aber genaue Beobachtungen über diese eigenartige
Methode find schwer zu gewinnen . Nun ist eS einem englischen
Vogelkenner gelungen , dem Geheimnis der Frau Kuckuck auf die
Spur zu kommen, und er enthüllt es in einem Aufsatz der «Daily
Mail " .

«Während der letzten drei Sommer "
, schreibt er , »habe ich

die vorher nie erreichte Gelegenheit gehabt , das Legegeschäft
des weiblichen Kuckucks genau zu beobachten . Der betreffende
Kuckuck wurde zuerst 1908 in einem kleinen Gelände festgestellt ,
und ich fand , daß er neun Eier legte . Im nächsten Jahre kehrte
er wieder an Ort und Stelle zurück, und ich stellte 16 Eier fest,
die alle in Nester des Wiesenpiepers gelegt waren . Damals
kam ich zu der Erkenntnis , daß der Kuckuck jeden folgenden Tag
ein Ei legte und unterbrachte , solange erreichbare Nester der
Pflegeeltern vorhanden waren . Im nächsten Jahr machte ich
nun folgendes Experiment , daß ich vorher die Zahl der vorhan¬
denen Wiesenpieper auf dem Gelände feststellte und ihre Nester
fol anordnete , daß sie von dem Kuckuck beobachtet werden konnten .
Es waren 21 Nester , und wirklich legte der Kuckuck Eier in sämt¬
liche erreichbaren Nester der Wiesenpieper .

Der Kuckuck sucht sich zunächst die Nester auÄ, indem er die
Pflegeeltern genau beobachtet . War ein Nest fertig , legte er
unweigerlich nadj zwei oder drei Tagen ein Ei . Dabei ver¬
dorrte er auf einem Bauni , von dem aus er das Nest sehen
konnte , etwa eine Stunde vollkommen bewegungslos , flog dann
zu dem Nest hin und wieder zurück. Dann faß der Kuckuck auf
dem Zweige längere . Zeit wieder im Zustande vollkommener
Ruhe , Plötzlich flog er mit ausgebreiteten Flügeln zu dem
Nest, ließ sich darauf nur wenige Sekunden nieder und legte
ln dieser kurzen Zeit sein Ei . Zu gleicher Zeit entfernte er
eins der Piepereier aus dem Nest. "

Zwei Kitnstleranek - sten . Roda Roda erzählt im Prager
Tageblatt ; «Als der alte Björnfon — zu Paris — gestorben
war , erschien ein juttger norwegischer Arzt im Trauerhaus und
bat um die Auszeichnung , den großen Toten einbalsamieren zu
dürfen . Offen gesagt : der Familie kam das Angebot zupaß ,
denn sie stak angesichts der vielen plötzlichen Geldausgccken in
riniger Verlegenheit . Man schenkte dem Arzt als er fertig war
— was denn nur geschwind ? Nun , ein Bild BjörnsonS ; Björn -
son selbs? hatte es noch kurz vor seinem Tode — einem Dich¬
ter zugedächt als Gegengabe für ein Buch . Als der Arzt das
Bild zuhause besah, , fand er auf der Rückseite eine Inschrift
von der Hand des Toten : «Herzlichen Dank für die wohlge¬
lungene Arbeit .

"

Im Münchener Glaspalaste hing einst daS Bild eines Gei¬
gers von Picasso . Zwei Maler standen betrachtend vor £ e .it
Bilde . Der eine in Bewunderung — PaScin ; der andere un¬
gehalten — ein gewisser Rebitzer . Rebitzer murrte : „Man
sollte diesem Picasso eine Photographie von Burmester schenken,
damit er lernt , wie man eine Violine hält .

" — Pascin darauf :
«Und Ihnen , Rebitzer , sollte inan eine Photographie von Moltke
schenken, damit Sie lernen , wie man das Maul hält .

"

Tlakur . . .
Versäum es nicht, zu lauschen .
Wie hart die Zeit auch zwingt .
Dem , waS die Wipfel rauschen
Und was die Quelle singt !

. Rätselecke <
Bilderrätsel

Silbenrätsel
AuS den Silben : a — bel — blu — chi — de — des —

drei — eil —. eis — eis — gen — i — i — ke — ke — luS — me
-— me! — men — mu — ner — nin — po — post — rin — ro¬
te — sä — sam — sau — sche —’

sen — fot — the — thü —
ul — sind vierzehn Wörter zu bilden , deren erste und vierte
Buchstaben von oben nach unten gelesen einen wichtigen
Satz der Deutschen Reichsveraffung ergeben . Die Wörter be¬
deuten : 1 . Stadt in Norddeutschland . 2 . Medizinischer Laden .
8. Waffe , 4. Fluh in Baden . 8. Sozialist . 6. Baum . 7.
Deutsche Landschaft . 8. Hausgerät . 9 . Verkehrseinrichtung .
10. Römischer Sägenheld . 11 . Naturerscheinung . 12. Wagner - ,
sche Frauengestalt . 13 . Heilmittel . 14 . Jndianerstamm .

Satzteil-Rätsel
Den Wörtern : Brechstangen , Sonnenwende , Selma , Be -

lutschistan und Nero sind in derselben Reihenfolge 2 bis 4 zu¬
sammenhängende Buchstaben zu entnehmen , um ein neues
Wort zu bilden .

Rätsel
Die erste sprengt der Knospen Hülle ,
Streut Blumen aus in reicher Fülle ,
Und schmückt mit einem Feierkleid :
Die Zweite hoch zur Lenzeszcit .
Das Ganze in Italiens Gauen
Ist dort als stolze Stadt zu schauen .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 20. Woche

AuSzählaufgabe : Mit dem E links unten beginnend zähle
man je den 6 . . Buchstaben auS . Es ergibt sich alsdann das
Schiller -Zitat : „Ernst ist das Leben , heiter die
K u n st " .

Zahlenrätsel : BenuS , Ofen , Lore , Keller , Sonne , Ferkel .
Rose , Else , Ufer , Nelke, Dose : B- lkSfreund .

Besuchskartonrätsel : Briefmarkenhändler .
Rätsel : Spitzbube .
Richtige Lösungen gingen ein von : Frau Rührig , Hella

Daniel , August Glunz , Karlsruhe ; Friedrich Weiß , Erwin Bo - ,
Leck, Karlsruhe -Mühlburg ; Anton Rastelter , Daxlanden ; Frau >
Mina Völker , Welschneureuth .

Witz und Humor
Der schwache Rancher . „Rauchen Sie auch, Herr Bureau¬

vorsteher ? " — «Sehr wenig — nur wenn ich arbeite .
"

Freies Schußfeld . Während des Krieges mußte ich mal bei
einem Polen in Westpreußen Quartier beziehen . Als ich mi <S
bei dem Besitzer nach einern verschwiegenen Ort , den ich ver -.
geblich gesucht hatte , erkundigte , wies er mit einer großartigen ^
Geste über seinen Hof und sagte : «Js sich iberall > Herrn
Oberrleutnant .

"

Schriftleiter ; Hermann Winter . Druck und Verlag vov Grck u, üie . ; beide iü Karlsruhe . Luilegstraße L4^
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Zur Unterhaltung und Belehrung
21 . Woche Karlsruhe , dm 28 . Mai 1921

Der blühende Hammer
Eine Legende von der Arbeit und vom Mal

Die Sonne segnet den kleinsten Halm !
Nur die Arbeit atmet noch Ruß und Qualm ,
steht drinnen am Amboß und werktet und schuftet
und draußen leuchtet eS, blüht und duftet . . . ,

«Ist denn heute Walpurgistag ?
, Da mag denn hämmern , wer hämmern magl
t Jch will hinaus in den Frühling schreiten ,
! will meine Arme inS Lichte breiten . . . .

"

So spricht die Arbeit und geht hinaus auS dem HauS
’ der Mühe ins blühende Land hinaus .

^ Dort stößt sie mit wuchtiger Zorngebärde
^ den Hammer hinein in die lenzjunge Erde

und streckt sich daneben ins frischgrüne GraS . . .

Sie sinnt über dies und sinnt über das ,
schickt ihre Gedanken zu Wolken und Winden
und fühlt sich mit eins im Traum entschwinden . . .

Der Hammer zu ihrer rechten Hand
ragt einsam hinaus ins ebene Land .
Dal — an btm kahlen , gedrehten Schaft *

wirkt eine geheime Wunderkraft .
Ein Keimen , ein Treiben , die Zweige sprossen,
gleich sind die ersten ins Blatt geschossen ,
und im obersten Wipfel gebettet liegt
schon die erste Blüte vom Winde gewiegt .
Die zweite , die dritte ist aufgegangen ;
bald ist das ganze Geäst behängen
mit roten Rosen , die grüßdn weit
hinein in die feiernde Frühlingszeit . . . *

Um den blühenden Hammer , Hand in Hand ,
. stehn die schaffenden Brüder aus Stadt und Land .

Sie kommen alle , das Wunder zu ^sehn,
und jubelnd hört man die Kunde gehn :

«Jetzt blüht der Hammer in unsrer Hand !
Frei herrscht die Arbeit im freien Land ! "

Karl Bröger .

Die blutige Woche
21 .—28. Mai 1871

Bon I . SteinkI -Jullie «

Ein halbes Jahrhundert ist nun verflossen,
seit jener „ blutigen Woche"

, die die Pariser Arbeiter¬
schaft alljährlich durch einen Pilgerzug zu der fürchterlichen
„ Mauer " des Friedhofs Pere -Lachaise feiert , ein halbes
Jahrhundert — und doch mutet uns die Tragödie dieser
entsetzlichen Episode wie ein Stück Zeitgeschichte an . . ,
Die furchtbaren Umstände , aus denen der Pariser Kom«
muneaufstand sich entwickelte — der Krieg , der Hunger
und die Niederlage — die zerstörenden Folyen eines bluti¬
gen Endes — die Lähmung der Jnternatronale und der
französischen Arbeiterbelvegung für zwei Jahrzehnte —!
alles dies scheint uns von gestern zu sein . Und deshalb
ist cs nicht ohne Nrrtzen fiir die Zukunft des Sozialismus ,
diese Ereignisse hier auferstehon zu lassen . . .

> • : 1 *:

Der Frieden , den Bismarck Frankreich diktierte, die
Entreißung einer der reichsten Provinzen und die Bezah¬
lung einer Kriegsentschtidigung , die , an den damalige »

Produkttonsbedingungen gemessen , sehr drückend war ,
dieser Frieden erfüllte einen Teil der Bevölkerung mit
brennender Erbitterung , während die Mehrheit sich der
Gewalt beugte. Diese Mehrheit befand sich hauptsächlich
auf dem flachen Lande und in den kleinen Provinzstädten, '

während die Minderheit sich in den Großstädten , hauptsäch¬
lich in P aris , konzentrierte . Genau wie sich bei den Ab-
stimmungen im Jahre 1869 die r e p u b i k a n i s ch e n>
und die m o n ar ch i st i s ch e n Stimmen verteilt hatten . —,

Für Paris kam aber noch hinzu , daß eS erst eine,
neunzehnwöchentliche Belagerung mit allen Schrecken des
Hungers und der Beschießung hinter sich hatte . Nach der
Einnahme von Metz und Sedan , nach der Proklamierung
der Republik in Lyon am 3., in Paris am 4 . September ,
war der Krieg in der Hauptsache nur mehr die Verteidi¬
gung von Patts gewesen und die unfruchtbaren Versuche
einiger republikanischer Freischaren. Patts zu entsetzen.
Ter Krieg war dadurch bis an die Loire und an die West¬
küste von Frankreich getragen worden , und während in
Paris die aufgestapelte und unverbrauchte Energie von
Hundetttausenden sich verraten fühlte, war man in der '

Provinz der Requirierungen der beiden Armeen herzlich
überdlmssig.

Die Monarchisten aller Richtungen hatten denn arrch zur
Wahlparole gewählt : schnellster Friedensschluß .
Die Republikaner dagegen verlangten : Krieg biszum
A e u ß e r st e n . Es kamen noch andere , wirtschaftliche und
historische Gegensätze hinzu , auf die wir hier nicht eingehen.
können. Genug , die Wahlen vom 8. Februar schickten nach!
Bordeaux in die Nattonalversammlung der jungen Republik
eine monarchistische Mehrheit , die allerdings 'ge¬
spalten wir in Legitimrsten , Orleanisten und Bonaparttsten .

Eine Woche darauf , am 16 . Februar , schlossen
sich die 240 Bataillone der Pattser Nationalgarde
einem Verbände zusammen, zum Schutz der Re -s
publik . Man beschloß, sich jedem Entwaffnungs -.
versuch der Regierung ' zu widersetzen . Im Zen¬
tralkomitee der Nationmgarde hatten die Mitglieder des
Pattser Föderativrates der Internationale , meist
Arbeiter , aber auch einige Intellektuelle , worunter beson¬
ders Charles Longuet , der spätere Schiviegersohn
von Marx , zu nennen ist bald einen führenden Einfluß ,
dem eS zu danken war , daß der Befchlllß dern Einzug der!
deutschen Truppen sich mst Waffengewalt zu widersetzen, !
nicht zur Ausfiihrilng kam .

Während des vorhergehenden Jahrzehnts war die Ar¬
beiterbewegung in Frankreich , erst begünstigt , dann ver¬
folgt von Napoleon III ., außerordentlich erstarkt. Sie war
„der Schwerpunkt der Internationale ". Nach dem Zu
sammenbruch des zweiten Kaiserreichs, nach der Kapitu¬
lation der Führer der dritten Repirblik, blieben in der
Hauptsache nur noch die Internationalisten , wie
man die Sozialisten in Frankreich damals schlechtweg
nannte , um die Führung einer Volksbewegung zu über ».
nehmen . .

War es bloße Unfähigkeit, oder war es BerechnungÄ
Die Regierung beschloß, die bewaffneten und empöttem
Pattser zu brüskieren und ohne vorherige Verständigung !
die Kanonen der Nationalgarde in der Nacht
vom 17. zum 18. März wegführen zu lassen . Bei
diesem Versuch kam es in dem hochgelegenen Arbeiterviertel

. Montmartre zu einem Zusammenstoß . Eine größ-
tenteils unbewaffnete Volksmenge widersetzte ^sich J>er Fort /
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fii' hrung - er Kanonen . Die Soldaten weigerten sich , dein
Befehl des Generals L e c o m t e , zu schießen, 51t gehorchenund dieser wurde dann mit einem anderen General , Cle¬ment Thomas , von - er rasenden Menge und von den
eigenen Soldaten mehr gelyncht als hingerichtet. Die Re¬gierung verließ Hals über Kopf Paris und flüchtete nachVersailles , wohin die Nationalversammlung sich begebenhatte , um nicht in denr gehaßten und gefürchteten Pariszu tagen . Und nun begann jene Tragödie , die wir unterdem Namen des Pariser KommuneausstandeSkennen.

*

Die geflüchtete Regierung erließ am selben Tage einenAufruf , in dem ihre Taktik, die sie gegenüber - er Kom¬mune nachher verfolgte, bereits festgelegt war . Es heißtda : «Die Regierung will mit einem aufrührerischenKomitee aufräumen , deren Mitglieder . . . sonst nichtsals kommunistische Lehren repräsentieren , Parisder Plünderung und Frankreich dem Grabe ,überliefern würden/ ' Wenn es wahr ist , daß die . Sozia¬listen die geistige Elite und die politisch geschütten Elenrenteim Zentralkomitee und später in der Kommune , d. h. demGemeinderat bildenden, so wären sie doch weit entfernt , die
Mehrheit hier oder dort zu bilden. Es waren vielmehr
verknöcherte Achtundvierziger , mit ihren zentrali¬
stischen und diktatorischen Schrullen , die ihnen in diesemPunkte wesensverwandten Blanquisten (nach ihremFührer Blanqui benannt ) — und die Lockspitzel , oder
Wirrköpse , die diesen auf den Leim krochen, die die
Mehrheit hatten . Die Sozialisten , statt den eindringlichen
Ratschlägen von Marx zu folgen, die Situation zu Samm¬
lung und Organisierung der Arbeiter auszunutzen , begingendie psychologisch begreifliche , politisch und geschichtlich aber
unverzeihliche Schwäche , sich mit den Heißspornen , Wirr¬
köpfen und Hohlköpfen solidarisch zu erklären und sich von
diesen erst 14 Tage vor dem bluttgen Ende zu trennen . . Es
uw zu spät. —

»
Ob die Regierung mit Absicht und Voraussicht gehandelt

, Hat oder nicht, jedenfalls ging ihr das Zentralkomitee der- tattonalgarde in die Falle . Paris hatte noch immer keinen
Gemeinderat . Es war darüber während der Be -
lagernng zu Aufruhrversnchen gekommen, um
diese Wahlen zu erzwingen. Diese Zurücksetzung von
Paris , die ja heute noch sortdauert , denn Paris hat keinen
Bürgermeister , sondern einen von der Regierung ernannten
Präfekten / hat seinen Grund in der vorherrschenden Rolle ,»en der Pariser

'
Gemeinderat während der Revolution von1789 bis 1793 gespielt hat und in der Furcht vor einer

Wiederholung . Paris , das gegen die Regierung und die
Nationalversammlung erbittert war , forderte stürmisch
seine kommunalen Freiheiten .

Die Regierung hatte ihre Flucht noch nicht vollzogen,als das Zentralkomitee am 18. März sich als vollziehendeGewalt installierte und Kommunalwahlen anord -
nete . Diese Wahlen fanden am 26. März statt . Von
I<90 000 Wahlberechtigten stimmten 227 000 ab. Die Mehr -
jheit dieser gegen den Willen der Regierung und der Natio¬
nalversammlung gebildete „Kommune " war in Händen von
diktatorischen Jakobinern , wie Deleschuze , von groß-
sprecherischen Hohlköpfen wie Felix Pyot , von Revo¬
lutionsromantikern wie BI a n q u i , um die sich die Heiß¬sporne , Wirrköpfe und Lockspitzel gruppierten . Die Min¬

derheit wurde gebildet von antipolittschen Prond - ^
Honianern , sozialistischen Föderalisten und

« mäßigten Sozialisten , oder bürgerlichen
epublikanern . Letztere nahmen ihre Wahl nicht an.Es gab nur zwei Möglichkeiten: auf Versailles zu mar¬

schieren , die Nationalversammlung zu sprengen und eine
^evolutionäre Dittatur ausüben ; dazu fehlte es den Kom-
munards jedoch an Entschlossenheit und Geschlossenheit .Oer sich auf die Verwaltung von Paris zu beschränken .Tie Minderheit wie die Mehreit glaubte jedoch, daß die
Stunde der proletarischen Revolution geschlagenhabe und daß Paris das Beispiel geben müsse . Diesen
politischen und tattischen Febler nützte die Reaicrung gründ¬

lich ans , indem sie ganz Frankreich in täglichen Lügen -,bulletins gegen die „Teiler "
, die Todfeinde des Eigentums ,und der Ordnung " zum heiligen Krieg anfrief . Nicht »lin¬der beutete sie die blutrünstige Phraseologie der Revolu¬

tionsromantiker aus . Und nun »vollen wir chronologischdie charakteristischen Tatsachen notieren .
*.

29. März . Konstituierung der Kommune in zehnMinisterien : Krieg , Exekutive, Finanzen , Rechts¬pflege, >Aeußeres , Arbeit , Handel und Industrie usw.2. April . Erste Schlacht mit den Versaillern .9. April . Hinrichtung durch die Versailler der gefan¬genen Kommunards .
Die Kommune dekretiett die Trennung vonStaat und Kirche , die Konfiskation der Kirchengüter«6. April . Die Kommune verbietet drei Zei¬tungen . Diese Zeitungsverbote häufen sich im Laufe der

Zeit , sodaß bald kein unabhängiges Blockt mehr übrig bleibt.6. April . Beschluß der Konlmune , alle verdächtigenPersonen als Geiseln einzusperren und bei einer Wie¬
derholung der Erschießung von Gefangenen durch die Ver¬sailler die Geiseln erschießen zu lassen. Dieser
Beschluß kam allerdings erst während der „bluttgen Woche"
zur Ausführung .

12. April . Beschluß , die V e n d 0 m e s ä u I e zu deino-lieren .
16. April . Dekret, genossenschaftliche Be¬

triebsetzung stillgelegter Unternehmungen : allerdingsnie durchgeführt .
27. April . Beschlrlß, die K i r ch e B r e d zu demolieren .28. April . Beseitigung der Nachtarbeit inden Bäckereien.
5. Mai . Ein Mitglied der Kommune als Spitzelentlarvt . Beschluß , die Kapelle Ludwig XVI. zudemolieren.
6. Mai . Eröffnung der ersten L e h r l i n g s s ch u l e.11 . Mai . Dettet , dasHausvonThierszu demo¬

lieren .
16. Mai . Beschluß , Geiselnhinzurichten . Nicht

ansgefiihrt .
18 . Mai . Ein Mitglied der Kommune als Spitzelentlarvt . Verbot , neue Zeitungen herauszugeben . Bis¬

her waren 43 Zettungen unterdrückt worden . Beschluß,alle Zeitungsangriffe gegen die Kommune vor das
Kriegsgericht zu bringen .

21. Mai . Eindringen der Versailler in
Paris .

Und nun beginnt , führerlos , regellos , die blutige
Woche , der Barikadenkampf der Kommunards , die buch¬
stäblich bis zum letzten Atemzug kämpfen, gegen die Ver¬
sailler die mit beispielloser Grausamkeit Vorgehen . Wäh¬rend der Straßenkampf wütet , wird am 22. Mai noch eine
Kommission zur — Ueberwachung der Mädchen¬
schulen ernannt . Am selben Tage hält die Kommune
ihre letzte Sitzung ab. F e l i x P y 01,.

der größte Schreier ,verlangt Unterhandlungen mtt Versailles . Niemand be¬
achtet ihn . ^

Am 23. Mai werden auf Anordnung von Rigaultdie ersten Geiseln erschossen . Die Tuflerien , das
Finanzministerium und die Louvrebibliothek stehen in
Flammen . Diese Brände dauern fort . Auch das Rat¬
haus fällt dem Feuer zum Opfer . Am 24. Mai wird der
wahnsinnige Befehl gegeben, alle Bewohner eines Hauses ,aus dem auf die Nationalgardisten geschossen wird , zu
erschießen , falls die Schützen nicht ausgeliefett werden«Weitere Geiseln werden erschossen, darunter der Gerichts¬
präsident und der Erzbischof von Paris . Die größten
Schreier der Kommune verschwinden . Am 26. Mai
sind die Kommunards bis auf den Friedhof Pere -Lachaiseund zwei Stadtviertel zurückgedrängt. Am 28, Mai um4 Uhr nachmittags fällt die letzte Barrifade . Dre
Versailler Kriegsgerichte aber blieben noch jahrelang in
Tätigkeit . Wer nicht sorsort erschossen oder hingerichtet, ,wer nicht deporttett wurde , mutzte ins Ausland flüchten.
Die einst führende Arbeiterbewegung Frankreichs war
im Blut erstickt . - -
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Die Mußestunde

Die Fabel aller Zellen
Von . Hermann Lang H

Es war einmal ein König. Der hielt an seinem Hofe stets
«inen Weisen, von dem er sich beraten ließ.Eines Tages sah er nur zu deutlich, daß sein Säckel kleiner
und der Unwillen seiner gequälten Völker immer gröher. ward.Da lieh er seinen Minister kommen und sprach : PhariuSl Rate
mir ! WaS sott ich tun ? "

. Weniger Geld ausgeben, " sagte der Philosoph .
«Weniger Geld ausgeben ? ^ rief der Herrscher. „Wie soll

ich das machen ? "
„Führe weniger Kriegt " sagte der Philosoph.Der König aber wollte mehr Kriege führen , denn er ver¬

sprach sich Gewinn diavon . Der Weise zuckte mit den Achseln,wies gen Himmel und schwieg .
So kam der Krieg mit den Athenern . Der König verlor

Schlacht um Schlacht. Er ließ seinen Philosophen kommen und
sprach : «Phariuö ! Du bist verantwortlich für das Schicksal mei¬nes Volkes . Was soll ich tun , um nicht besiegt zu werden undum Geld zu erhalten ?.

" Der Philosoph runzelte die Stirn , sah
,Brich den Krieg abt " Da ließ ihm

lelsucht nicht , die leider heute nach der Revolution , auch unter !den Frauen so sehr grassiert . Eine Rahel , eine Bettina , eine'
Malvida hatten es aber verstanden, ihrem einfachen Bornameneinen solchen Klang zu geben, daß sie noch heute damit weiterleben. . -7 :Wir wissen von der Rahel als dem echten Kind der Roman -

'
tik, der Freundin vieler großer Geister, von ihrem Einfluß auf !jeden, der ihr näher trat . Weniger bekannt ist es, daß Raheljeine der kühnsten Vorkämpferinnen der Frauenbewegung warlzu einer Zeit , wo es noch kerne eigentliche Frauenbewegung gab?In ihren Foderungen war sie so radikal, daß sie darin selbst noch

'
kein volles Verständnis finden würde, könnte fie diese noch per¬sönlich vertreten . yVielleicht hat die Einsamkeit, der Mangel an Verständnis, '
die Tyrannei ihrer Familie Rahel schon früh dahin geführt , überdie Stellung der Frau in Familie und Staat nachzudenken. Kör- ,perlich und geistig mißhandelt wuchs sie auf und litt schwer unter,*der ihr aufgezwungenen Abhängigkeit. So entwickelt sich ein!starker Oppositionsgeist in der Rahel , und fie empört sich über dieiUnterschätzung und Abhängigkeit ihres Geschlechts wie über die !Zustände in der Gesellschaft, in der sie lebt . '

Rahel geht, wie gesagt, ungeheuer weit in ihren Forderunggen und Anschauungen. Ihren Begriff über das Verhältnis der.ihn fest an und sprach laut : „>or,cy oen « r,eg tw . «jm Geschlechter faßt ste in den' Worten '
zusammen : . Freiheit für dieder König hundert Streiche auf die Fuß,ohlen geben und zog Liebe , aber Kampf gegen die Unzucht? Jede Ehe, jedes Liebes.Verhältnis gilt ihr als gelöst, wenn die Liebe nicht mehr vorhan¬den ist. Dre Ehe ist ihr nur eine Form der Liebe, die aber nichtjzum Zwang werden darf . Sie empört sich über die Zweiteilungder männlichen und weiblichen Geschlechtsmoral: „Datz in '

Europa Männer und Weiber zwei verschiedene Nationen find, istjhart . Die eine sittlich, die andere nicht ; das geht nimmermehrohne Verstellung ! "
Rahel wirft die Frage auf ob der Hausstand an und für sich

gegen die Athener. Als er wieder heimkam , war er allein.So ließ er seinen Minister rufen und sprach : «Pharius ! Du
bist verantwortlich für das Schicksal meines Volkes ! Rat mir.Was soll ich tun ? "

„Dir raten lassen ", sagte der Weise . Da ließ der Königihm die Zunge ausreißen und ihn einkerkern. Er selbst aber
sammelte ein Heer. Nach fünf Monaten waren es einhunderk-
dreiundfiebzig Mann .

Da ließ er seinen Philosophen rufen und sprach : „WaS soll
ich tun , um zu Kriegern zu kommen ? « Aber PhariuZ konnte
Ja nicht mehr reden. Deshalb schrieb er auf : «Lasse fie im
Kriege nicht tötn !"

Da ließ ihm der König die rechte Hand abschlagen und zoggen Athen . Aus einem noch unbekannten Grunde wurde er
besiegt .

Als er hcimkehrte ließ er seinen neuen Berater kommen und
sprach : „ Sardusl Du bist verantwortlich für das Schicksaldeines VatcrLandeS. Rate mir : Was soll ich tun ? "

Aber SarduZ war schlauer als Pharius . Der Schadenseines Freundes hatte ihn vorsichtig gemacht. Er verneigtesich tief und sprach : « Großinächtigstcr Fürst ! Führe Krieg undziche gegen die Athener ! "
Der König beschenkte ihn reich und zog gen Athen. Aberer wurde wieder besiegt . Da ließ er seinen Philosophen kom¬men und sprach : «Sardus ! Ich will dich vor größeren Dumm¬heiten bewahren !

" Damit schlug er ihm das Haupt ab undließ eZ auf einen Spieß stecke .
Gegen die Athener aber zog er immer noch.

Aür unsere Frauen
Lin bihchen Freude

Wie heilt sich ein verlassen Herz,Der dunkeln Schwermut Beute ?
Mit Becher-Rundgeläute ?
Mit bitterm Spott ? Mit frevlem Scherz ?Nein, mit ein bißchen Freude !
Wie sticht sich ein zerriss'ner Kranz ,Den jach der Sturm zerstreute ?
Wie knüpft sich der erneute ?
Mit welchem Endchen bunten Band 's ?Mit nur ein bißchen Freude !
Wie sühnt sich die verjährte Schuld,Die bitterlich bereute ?' Mit einem strengen Heute ?
Mit Büßerhaß und Ungeduld ?
Rein , mit ein bißchen Freude !

. Conrad Ferdinand Meyer .

Zum 150. Geburtstag der Rahel
Von Anna Blos

Es gibt nicht viele Frauen , die so allgemein bekannt findunter ihrenr Vornamen wie die „ Rahel ". Entweder ist eS derName des Mannes , oder sein Titel , oder auch ein angeborener:oder erworbener Titel , mit dem die Frauen im Gedächtnis leben.Das Zeitalter der Romantik , des Humanismus kannte diese Ti -

der innerhalb der Familie physisch und moralisch zu Tode zumartern . <Für Rahel ist das Ideal daS Mutterrecht : «Kinder sollten \nur Mütter haben und deren Namen tragen , und die Mütter das >Vermögen und die Macht der Familie : so bestellt es die Natur ?Man muß diese nur sittlicher machen; ihr zuwiderhandeln gelingt ;— bis zur Lösung der Aufgabe — doch nie . Fürchterlich ist die»Natur darin , daß eine Frau gemißbraucht werden kann und !wider Lust und Willen einen Menschen erzeugen kann .
"

Sie erklärt dix Schwächen der Frau daraus , daß fie durch,ihre Erziehuneg und ihre soziale Stellung minderwertig bleiben !müssen , daß die erotische Roheit der Männer sie zur Unwahrheit '
und Koketterie zwingt . «Raum für eigene Füße zu erhalten "/fordert die Rahel für ihre Geschlechisgenossinnen, denn die Müt -,ter sollten die Kinder nicht nur zur Welt bringen , sondern aucherziehen . Nicht nur die Macht der Müttern , sondern auch ihrejVerantwortung soll verdoppelt werden : «Denn der Fortschrittder Menschheit oder ihr Untergang hängen von der Tätigkeit derMütter ab, ihre Aufgabe zu erfüllen .

"
,Die Rahel fordert , daß keinem Mitglied der menschlichen Ge¬sellschaft von dieser ein Hindernis in seiner Kraftentwicklung be^reitet werden darf, daß aber Gesetz und Vorurteile der Hälftedes Menschengeschlechts solche Hindernisse bereiten : «Ist es aus .der Organisation bewiesen, daß eine Frau nicht denken und ihre(Äedanken ausdrücken kann ? "

«Warum soll eine Frau nicht Bü -!chcr schreiben , nicht an der Universität studieren, wenn sie den',Geist und die Gabe hat, wodurch allein das Studium Früchte ,trägt ." Warum sollen Frauen sich nicht auf wissenschaftlichemGebiet betätigen ?
Ihr ganzes Leben lang litt Rahel mit den arbeitenden Klas-cn . «weil es die meisten find und die ärmsten ". So kam fieehr früh zu der Ueberzeugung , daß die Frau in die Armenpflegeintreten müsse, damit die Armen auch in den Tagen der Ge -undheit Reinlichkeit, Kleider, und besonders auch AroeitSmöglich-ichkeit erhielten . Gerade die Frauen sollten hier helfen, denn?«Unendlich viel seelenvoller, edler, besser, hilfreicher sollte jedeFrau sein als der Mann , dem sie angebört .

" Die Frauen soll- ,ten neutral sein, um alle Not Unparteiisch lindern zu können. 'Auch praktisch war hier Nahe! tätig . Sie organisierte die Ber -wundetenpslege in Prag und scheute nicht davor zurück, in derCholerazeit in Berlin die Kranken unermüdlich zu pflegen.Die Gesellschaftsordnung erscheint Rahel ein Wahnwitz, dieverlangt , daß die Mehrzahl sich als gute Christen zeige und zunrVorteil der Minderzahl auf alle Güter der Welt verzichte , die
Gesellschaftsordnung, in der Arbeitswille , Erfindungsgabe ^Kenntnisse an . und für sich nicht genug sind, um denen, die firjbesitzen, menschenwürdige Lebensbedingungeu zu bereiten .

Auch mit der Hausangestelltenfrage hat Rahel sich schon be¬schäftigt in modernem Sinne : „Es ist natürlich , ein Domestikzu sein," meint fie und ist überzeugt, daß die Hausfrauen , die
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